
DIE DEUTUNG DE FORMATORISCHE
"TDECKUNG DES X  IUM
FÜ DIE O SLEGEUNG DE CHRIEFET

Von 023 Beckmann

Die Reformation der abendländischen katholischen iırche hat iıhren Ur-
SPIUuNg 1n einer exegetischen Entdeckung des Professors der eiliıgen mß
Martın er. Diese nt  e  ng bezog sich auf das Wort » Gerechtigkeit
Gottes«. Was 1st Gottes Gerechtigkeit? ber diese Frage hat C W1e selbst
spater schreibt, jJahrelang nachgedacht, ohne einem Ergebnıis kommen.
Be1 der Exegese der Psalmen und spater des Omerbrietes 1st ıhm dann
INa  3 möchte SCH überraschend Z Bewußtsein gekommen, daß Gottes
Gerechtigkeit nıiıcht €e1 erechtigkeit, die WIr VOT Gott bewirken, SOIN-
dern die Gerechtigkeit, die VO Gott kommt Das 1st Gottes eigene Gerech-
tigkeıt. Wenn also Römerbrief 1y 17 VO  3 der Gerechtigkeit (iottes dıe
ede ist, die 1mM kvangelıum oftenbart wiırd, 1st darın dıe Gerechtigkeit
geme1lnt, die in dem E vangelium VO  3 Jesus Christus 411s Licht kommt; also
nıcht eine Gerechtigkeit, dıe der ensherstellen kann durch irgendeın Iun,
sondern ine Gerechtigkeıit, dıe Gott ıhm zuteıl werden ä0t » Gott hat für
uns Gerechtigkeit.« Das Ist: paulınısch gesprochen, der Inhalt des Van-
gelıums.

Diese Entdeckung War VO  w ausschlaggebender Bedeutung für dıe Entste-
hung der Reformation. S1e W ar VO  - keinem der Männer gemacht worden,
die vorher schon ine mehr oder weniıger starke Kritık der ırche geübt
hatten. IrSst diese Entdeckung führte dem, W 9aS WITr geschichtlich dıe
Reformation 1NENNECN. Im Evangelıum ntdeckt Luther den Gott, dessen Ge-
rechtigkeıt kvangelıium ıst, also iıne TO Botschaft für die Menschen, des-
SCH2L Gerechtigkeit die Barmherzigkeıt ist, mi1t der in Jesus Christus 4115
Licht trıtt, dıe Welt befreien VO  —3 un und (Gesetz, 'Iod und
Teufel. Das Mysteriıum der Gottheit ist in dıesem Geheimnis und Wunder
des EKvangelıums beschlossen und oftenbart. Das Evangeliıum VO'  3 Jesus
Christus zeigt jenes unbegreiflich n0. Geheimnis Gottes, daß Gottes Ge-
rechtigkeit seine der Welt zugewandte 16 1st. em Luther erkennt, daß
das wahre Geheimnis Gottes in seiner Gnadenoffenbarung in Jesus Christus
beschlossen 1st, ges:  1€.  t in der Kırchengeschichte etwWAas ‚pochales. Es
kommt einer Theologie des Kreuzes, kommt einer
Theologie des »solus Christus«. Er 1st Gottes OÖffenbarung; un: in seliner
Offenbarung für uns begegnet u1ls das Geheimnis der Gottheit. Gott ist g-



oftenbart 1m Fleisch und das el zugleich verborgen. In der Verborgenheıit
uUuNSsSeTES menschlichen elIls  es geschieht die Heilsoffenbarung. Und dieses
Gottesgeheimnis 1mM Kreuze Jesu Christı ist unls LU durch Gott selbst -
gänglich, durch die Selbsterschließung des Wortes Giottes. em Luther
diese Erkenntnis in seiner Schriftforschung vollzieht, ntdeckt das Van-
gelıum He aturlı hat das Wort des E vangeliums auch iın der aNnzeCch
mittelalterlichen iırche gegolten. Das Evangelıum wurde jedem Sonn-
Cag und vielen anderen JTagen verlesen, wWenn auch seltener verkündıgt.
Man wußte wohl, daß das Evangelıum, das Wort VO  — Jesus Christus, die
Botschaft VO eıl ist; aber das Bemerkenswerte und für uns sehr schwer
Nachzuvollziehende WAar, daß dieses Evangeliıum MmMI1t dem Gesetz Gottes in
einer unlöslıchen Weise verbunden WAaTr, daß dıe grundlegende Unter-
scheidung VO  3 (Gesetz un:! Evangelıum nıcht erkannt wurde. SO konnte 11140

auch die erechtigkeıt Gottes nıcht rıchtig sehen. Man csah s1e zugleich als
das, W ds Paulus mit Gesetzesgerechtigkeıit bezeichnet. Und darum wußte
INan nicht mehr, W ds cola gratia, und erst recht nıcht, W dS sola ide 1st. Jetzt
wıird das Wort Gottes erkannt in seiner Unterschiedenheit als (Gesetz un
Evangelıum. Und indem dies erkannt wird, kommt die na Giottes als
Gottes Gerechtigkeit für uns, als se1in Zuspruch der Vergebung 1  c ans

Licht. Diese Erkenntnis Wr VO  . grundlegender Bedeutung. 1erdur: mußte
P Bruch mıt Rom kommen, ZU Bruch mit der abendländischen katho-

lischen Iradıtion. Darum lıegt diesem unkte die urzel für die »eCVan-

gelısche Kırche« Das Evangelıum wiıird aufs NEUEC auftf den Leuchter gestellt,
Christus wird wıieder als der ine un wahre Herr der irche sıchtbar, das
k vangelıum wiıird wıeder hörbar als das, W as ist das Evangelıum VO  3 der
na und Herrl:  eıt Jesu Christ1i

Diese nt  €  ng führte dazu, daß Luther dıie Rechtfertigungstheologie
des postels Paulus wıeder 1n dıe theologische Arbeit einführte. Und diese
Rechtfertigungstheologie wırd dadurch Zzu Integral der reformatorischen
Bekenntnisse. Hıer geschieht überaus Eıgentümliches. Wenn Nan sıch
die lutheris:  en Bekenntnisse ansıeht, kommt einem Zzu Bewußtsein,
daß 1n den aNzeCnN Aussagen der christlıchen con{ess10, WI1Ie s1e hıer geschieht,
in den Lehraussagen RIn Artıkel grundlegend wird. Dies 1st ein relıg10ns-
und theologiegeschichtliches Phänomen, daß mıiıt einem Mal die auDens-
rtikel des christlichen auDens SOZUSASCH werden VO  - einem
Artikel, VO  3 dem geradezu eißt, daß der Haupt- und Grundartıikel 1st,
mit dem dıe iırche steht un tällt. Seit dieser Zeıt wırd in der irche VO  3

einem Grundartike geredet, ine Sache, die die orthodoxe und katholische
Kirche gar nıcht versteht. Auf dem en der mittelalterlichen iırche ent-
steht eine ganz Sicht des christlichen Glaubens Diese CHu° Sicht ı in



den u1lls geläufigen Formeln solus Christus, cola oratla, cola Aide« gC-
sprochen. Wıe kann man SO verstehen, daß Luther dazu kommt, in den
Schmalkaldischen rtıkeln VO  w diesem einen unaufgebbaren Hauptartikel
sprechen, und daß Melanchthon 1in der pologıe der Augustana davon
spricht, daß dieser rund- und Hauptartıikel der chlüssel S: heilıgen T$
ist ” Mich hat be]1 dem tudıum der lutherischen Bekenntnisschriften durch
a.  re hindurch dıe Frage bewegt, WwI1e kommt elanchthon 1n der pologıe
1530 dazu, diese Rechtfertigungstheologie, die Rechtfertigung des Sünders
alleın durch den Glauben, als den chlüssel ZULFC eiligen Schrift ezeichnen
und den Gegnern vorzuwerten, 61€e vermöchten dıe heıilıge Schrift iıcht
verstehen, weıl ıhnen der Schlüssel dazu fehlt? Damit wird sichtbar, W as

inan heute das hermeneutische Prinzıp eNnNenN würde, nämlıch das Aus-
lJegungsprIinzıp, das für die 3% H8 maßgebend iSt, Wenn inan Ss1e
verstehen will, WwI1Ie s1e verstanden werden muß, Ww1e s1e sich naäamlıch celbst
versteht. Diese Überzeugung der Reformation auf rund der exegetischen
Entdeckung Martın Luthers War darın egründet, daß dies hermeneutische
Prinzıp, nämlıch die Rechtfertigungstheologie, AdUus$s der heilıgen I1 selbst
W' und ıcht anderswoher die Schrift herangetragen worden ist.
Der Schlüssel ZU!T heilıgen I1 besteht also darın, daß Christus Neın,
durch Gnade allein, 1im Glauben alleın NSeTEC Gerechtigkeıit VOTLI Gott ist.

In dieser Entdeckung des Evangeliums ist 1U  e zugleich eine andere be-
schlossen, die als ebenso bedeutsam bezeichnen ist em das Evangelıum
wıieder aNsSs Licht trıtt, wird miıt einem Male ganz DCUu in der es  te der
Kirche das Wort (Gottes dem eigentlichen Gnadenmittel, dem, W ds das
eigentliche »Sakrament« ist. Luther hat das eutlich ausgesprochen in seinen
Formuliıerungen der Schmalkaldischen Artıiıkel Er sagt dort in einem Artıkel
ber das Evangelıum: Das Evangelıum hat 1ne manniıgfache Gestalt. Das
Evangelium kommt in der Gestalt der Predigt uns, in der Gestalt der
Taufe, in der Gestalt des Abendmahls, in der Gestalt der Absolution, in der
Gestalt der Consolatıo fratrum, also 1m brüderlichen Gespräch. Das Evan-
gelıum kommt also 1ın einer mannigfachen Gestalt, ist aber immer das-
selbe eine Evangelıum. Das Sakrament wıird nicht unabhängıg VO Worte
Gottes, CS wıird nicht neben dem Worte Gottes, sondern als eine besondere
Gestalt des Wortes Gottes erkannt. Das Wort Gottes 1st deswegen Ginaden-
mıttel, weıl das Evangelıum als Wort Gottes mır die nal zuspricht. Es
spricht mMır dıe Vergebung der un Z s g1ibt in seiner Dynamıis, W as der
ensch ZU Heıl, ZU eben, ZUrTr Rettung braucht Es gibt mM1r die arm-
herzigkeıt und Gnade Gottes, daß ich s1e im Glauben annehme.

em dies erkannt wird, kommt die Bedeutung dieser ntde:  ng des
Wortes Gottes gegenüber der anzch römisch-katholischen 'Iradıtion anls



Licht In der scholastischen eologie spielt das Wort Gottes als Gsnaden-
mittel überhaupt keine Natürlich wird das Wort Gottes gelehrt als
das feischgewordene Wort Gottes. ber merkwürdigerweise, das Wort (Sot=
tes als das gepredigte Wort Gottes, als das, das MI1r das Heıl zuspricht, das
miıch selig macht, dies kommt nıcht 187 Das Wort Gsottes kommt LLUTL VOTLT

1m Zusammenhang der Sakramentslehre, und ‚Wr als das Wort, das 1m
Sakrament die Bedeutung hat, daß Ww1e die Scholastiker SCH die orm
des Sakraments bestimmt.

Und 1U  - wırd 1er gle1  sam das (janze auf den Kopf gestellt. Denn
wırd jetzt deutlich das Sakrament Ist LLUL ıne besondere Gestalt des Wortes.
Von daher kommt jene große, tiefgreiıfende Wandlung: In den ıttelpunkt
der Kirche trıtt die Verkündigung, dıe Predigt des Wortes Gottes. Das ist
das Zentrum, das sıch €es gruppiert, und ‚WAaTr ist dıe Predigt Aus-
lJegung des Wortes der heıilıgen Schrift; denn alleın dıe 11 oibt dafür die
Garantie, daß hıer das Wort Gottes Worte kommt un: nıiıcht ırgend
WwWas anderes. Darum beginnt U:  3 ine Danz NeUu sich formierende Kirche
die ırche des Evangeliums. Im Mittelpunkt des Gottesdienstes steht un
en Umständen das Wort Auch das Sakrament gefeiert wird, ist dieses
Wort die Hauptsache, WwIe Luther gerade 1m Blick auf das Abendmahl
pragnant ausgedrückt hat Die Worte, die da stehen, » Für euch vergOSSCH
ZUTr. Vergebung der Sünden«, sind das Hauptstück 1mM Sakrament. Nun trıtt

die Stelle des Priesters der rediger. Er wiırd der entscheidende Amts-
trager der irche des Evangelıums. em das geschieht, beginnt ine ganz
eue Aufgabe in der irche Die wichtigste Aufgabe der ırche wırd die
Auslegung der eılıgen Schrift €es andere, W as die Priester bisher gelernt
hatten, wırd unwichtig Entscheidend ist NUr noch dıe Frage, ob s1e die Bibel
richtig auslegen können. Denn S1e mussen jetzt VOT em predıigen. Das
Evangelium WAar lange verborgen un! konnte iıcht anls Licht kommen. Nun
aber WIFr! die Kirche erneuert, indem jetzt Menschen da sınd, die das Van-
gelıum predigen. Darum wiırd ZUF Hauptaufgabe der Kirche, den theolo-
gischen Nachwuchs lehren, WwI1e inan die Bibel auslegt. Die heo-
logie wırd auf dieses Zentrum ausgerichtet. Es gibt Sar keine andere Mög-
ichkeit mehr, als daß die 15 Theologie die rundlage der theolog1-
schen Arbeit wird. Es g1ibt keine Fundamentaltheologie mehr, CS gibt keine
außerhalb der T1 stehende systematische Theologie mehr, 6S gibt keine
philosophische Theologie, sondern LLUT iıne 15 Theologie. Denn dar-
auf kommt Das Evangelıum VO  3 Jesus Christus, Ww1e CS 1in der heıilıgen
Schrift verfaßt 1st sprechen die Bekenntnisse immer wıeder 80501 aus

ist die rundlage der Kirche
Hier spricht sich NunNn das NCUC Verständnis des Evangelıiums aus in einer

Auslegung der heiligen I1 Es wird entwickelt 1 amp
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Rom, in der Auseinandersetzung mi1t den sogenannten Schwärmern, das
(A8 mi1t denjenigen, dıe 1m schroften Gegensatz Rom 1U  e es auf die
Erfüllung mi1t dem eilıgen Geist Setzen, aber nıcht autf das Wort, denen
das Wort der chrı wen1g 1st und die Luther darum 1Nau

eftig streıtet wI1e dıe römische iırche un: ihre Theologıte.

Nachdem WITr unls dıe hermeneutische Grundeinsicht Luthers wıieder 1Ns (ie-
dächtnis gerufenen Gott teıilt sich alleın 1n Christus, allein durch dieI}
allein dem Glauben mıit, können WIr uns dem zweıten eıl zuwenden, 1n dem
die Auswirkungen dieser Entdeckung des Evangeliums für die TrTe Von

der Schrift und ihre uslegung dargestellt werden collen

Das GESt®:; worauf WIr gewöhnlıch stohen, Wenn WIr VO  — der reftorma-
torıschen Tre der YY hören, 1st das in dem alten lateinischen S5atz be-
schlossene »Sola scr1ptura«. Das geht ohne 7 weifel auf dıe Reformation
zurück, und gehört 1in der zweıten (Gseneration den klaren Dokumen-
tatıonen der reformatorischen Theologie gegenüber dem römisch-katholi-
schen Dogma Schrift und Iradıtion«. Was el das”? Sola scr1ptura €e1
doch zunächst: die Quelle der Offenbarung und darum die Norm der Te
und darum der alt der Verkündıgung ist alleın die TE DiIie Frage, mit
der WIr hıer tun aben, 1st 19888  — dıe Warum eigentlich? War die
Vorstellung, dafß die I° 1n einzıgartıger Weıse inspiriert ist 1m Unter-
schied VO  3 der ırche und der kirchlichen "Iradıtion ” Be1 Luther W ar das
zweıfellos icht der Ausgangspunkt. Er hat mıiıt der katholis  en Kirche
nıcht über die Inspiration der heiligen A° diskutiert. Denn iın der re
der Inspiration WAar inan wahrs  einlich weıthin ein1g. Der Ursprung des
lutherischen Sola scr1ptura lıegt 1m OIuUsSs Christus, iıcht 1in der Vorstellung
einer besonders gearteten Inspiration. Die TI ist das apostolische und
prophetische Christuszeugn1s, und dies alleın macht s1e einzigartıg und —

vergleichlich gegenüber jeder Iradıtion. Es lıegt also der Reformation nıcht
ein sogenanntes Schriftprinzip als solches zugrunde, sondern die Reforma-
tıon kommt aus dem apostolıschen Evangelıum, AdUus der Erkenntnis des
Zeugnisses VO  —3 Jesus Christus ihrer Überzeugung, daß alleın die heılıge
Schrift, weıl sS1e dieses einzigartıge nämlıch das apostolische und prophe-
tische Christuszeugnis ist, die alleinıge Offenbarungsquelle und Lehrnorm
für die iırche ist. Hıerin liegt iıhre Autorität begründet. Ihre Autoriıität ist
nicht darın begründet, daß Inan ıne re VO'  - der einzigartıgen Inspiration
der heiligen Schrift aufstellt, sondern 1E hängt Christuszeugnis. Darum
Ist s1e Gottes Wort, wel. dieses Wort Gottes ın dem apostolischen Zeugnis
VO  —3 Christus beschlossen ist. {Die Autonrıtät, die die heilıge Schrift für die



ırche hat, eru. nıcht darın, daß die Kirche als solche durch iıhre dogmatı-
schen Festsetzungen ihr ine einzigartıge Autorität zuerkennt. DIies ist die
in der altkatholischen ırche bereits beginnende und 1in der ömisch-katholi-
schen Iradıtion sıch entwickelnde Te VO:  } der Autorıität der Schrift 1n der
iırche

Der entscheidende Grundsatz Luthers für die uslegung der heılıgen
TI lautet: Die heilıge I1 legt sıch selbst AUS,. Scriptura SU1 1DS1US
interpres. Luther verhilft der heilıgen I1 dadurch ihrer einzigartiıgen
Autorität, indem mi1t diesem Satz ZU Ausdruck bringt, daß die heılıge
: nıicht der Auslegung der ırche unterworfen ist Damıit verwirft Cer,
W as dıe römisch-katholische ırche iImmer wıeder behauptet hat, daß die
heilıge T} 1U verstehen ist, WwI1Ie das Lehramt der irche s1e aQUS-

legt Diese römisch-katholische Tre von der Schrift hat 19}22 ihren Nıe-
derschlag gefunden 1n einem Satz der Confessio el trıdentini, in dem
Glaubensbekenntnis, das bıs ZU. heutigen Tage VO en katholischen
Amtsträgern AaNSCHNOIMMEN und unterschrieben werden muß Darın heißt CS*
» Ich nehme die heilıge m NUr 1n dem Sınn d den die heilıge Mutter,
die irche, bewahrt hat und bewahrt; iıhr steht Z ber den wahren Siınn
und dıe Auslegung der heıilıgen 3: urteilen.« Dieser wichtige Satz
zeligt, daß die heilıge Schrift in ihrem Verständnis VO  3 der authentischen
Interpretation des kirchlichen Lehramtes abhängig gemacht wird. Damıt
wıird sS1e im Grunde entmächtigt. S1e kann iıcht mehr DCNH, W as s1e SCH
wiull, sondern NUur, W as die ırche s1e aßt. Man könnte das in einer
Darlegung der päpstlichen Enzykliıken der NCUEICN Zieıt nachweisen. Luther
hat siıch diese Unterstellung der Schrift die iırche besonders
heftig gewandt und gerade darın eine Verdunklung der heıiligen Schrift BC-
sehen. Luther sagt deswegen: Die 8 Jegt sich selbst dUus, das eißt, s1e
beglaubigt und verbürgt sich selbst, s1€e bedarf icht einer authentischen In-
terpretation durch dıe irche; denn s1e ist klar; durchsıichtig, einfältig und
ıcht dunkel Gerade in dıiıesem Punkte besteht eın tiefgreifender Unter-
schied ZUFr römisch-katholischen ırche Hiıer wırd immer wıieder behauptet,
daß die heilıge Schrift ıcht durchsichtig und klar se1 und daß sS1e deswegen
einer Interpretation durch das 1r Lehramt bedürtfe. Luthers lau-
benssatz, daß die heilıge I1 der VO  e} ıhm gesehenen Schwierig-
keiten in der Auslegung einzelner "lexte icht dunkel 1st, hängt damıt -
SaININCN, daß überzeugt ist, daß s1€e eindeutig ist 1n dem, W as s1e meıint. S1e
Ist darın nıcht undurchsıichtig, worauf s1e AdU$ ist; denn s1e ist eın helles, kla-
165 Zeugnis VO  - Jesus Christus. Das ist iıhr eigentlicher Sinn. Wenn Inan s1ie
nach was anderem befragt, dann ist s1e natürliıch unke ber wWenn INnan
S1e nach ihrer eignen Intention befragt, dann zeıgt s1e sıch 1n ihrer Klarheit,
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1n ihrer Durchsı  tigkeit, ihrer Einfältigkeit. Die Schriftlehre Luthers be-
steht eben darın, daß die heilıge PE als Christuszeugnis in sich vollmäch-
t1g ist und also ihre  M Autorität aus sich selbst empfängt und daß VonN hier
AaUs n  u umgekehrt heißen muß, als be1 Augustın €e1 hätte dem
Evangelıum icht geglaubt, wWenn ıcht dıe Autorıtät der katholischen ırche
mich davon überzeugt hätte. Luther wüuürde umgekehrt CN: Nur die Schrift
selbst kannn miıch davon überzeugen, daß das Evangelıum wahr ist. Christus
selbst ist der Exeget und Interpret der Schrift, weıl das Wort Gottes selbst
ist. Er lehrt uns also das Wort Gottes selbst erkennen, CT* uns hören und
glauben durch den Geist, der der (eist der Schrift ist, nıcht ein Geist außer-
halb der Schrift, nıcht eın Geist, der VO Hımmel unmittelbar herunter-
kommt und mM1r erst die Voraussetzungen aiur schafft, daß ich die Schrift
verstehe. Luther hat sich hıerüber Salız besonders in den Schmalkaldis  en
Ttiıkeln ausgesprochen, indem ZU Ausdruck bringt, daß die römisch-
katholische ırche ın ihrem Lehramt 1m Grunde schwärmerisch ist
w1e ihre  ur& schärfsten Gegner. em die römische ırche in Anspruch nımmt,
durch die apostolische Sukzession JIräger des Heıiligen (ieistes se1in und
darum ine Autorität ber die T1 beanspruchen können, reißt s1e
Wort und Geist auseinander, n  ar WwI1e das die Schwärmer auch Cun, die den
Geist haben glauben ohne das Wort. Hıeran hängt 19888  3 allerdings die
N: evangelısche ırche mıit iıhrer T1ft- und Wortlehre Ihre Exıstenz
ist darın beschlossen, dafß wahr ist (iottes (Geist und Gottes Wort sind
unlöslich miıteinander verbunden. Das €e1 das Wort Gottes 1st beschlossen
und gefaßt in den Worten derI iın dem apostolischen Zeugn1is VO  e}
Christus und demgemäß In jedem Zeugnis, das diesem apostolischen Zeug-
N1S entspricht, in jeder rechten Predigt. Daraus erg1ibt sich, daß die Schrift
NUur durch die I1 und nıcht durch Geist und Iradıtion ausgelegt WEeEeTIi-

den kann. Sie kann und soll allein durch sıch selbst ausgelegt werden,
das e1ßt, S1e annn 1Ur dann verstanden werden, wenn inan sS1e auslegt,
WI1e s1e sıch bezeugt, nämlıich als das Zeugnıis VO  3 Jesus Christus, der arm-
herzigkeıit und Gerechtigkeit Gottes, das Zeugnis, das auf Nsern Glauben
zielt. Insotfern verstehen WIr, w1e Melanchthon VON dem Schlüssel der Aus-
legung spricht, WwWenn Ssagt Nur WerLr S1Ee daraufhin befragt, der wırd auch
die Antwort bekommen, die S1e geben 11l

Dem entspricht dann auch der dritte Satz ZU Schriftverständnis: Chr1-
STUS selbst ist der Herr und Öönıg der TT Dies ist ine unerhört einse1-
tige Konzentration auf Christus. Und diese einseıitige Konzentration auf
Jesus Christus, das Wort Gottes, ist für die uslegung der Schrift VON ent-
scheidender Bedeutung. Der in der Schrift bezeugte Christus ist der eigent-
iche Inhalt der Schrift Darın liegt ihre arneı und ihre Einfältigkeit.
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Darum ist das Wort Gottes, Christum treibt«. Das berühmte Wort
muß ohl gerade verstanden werden. Was Christus bezeugt, das, würden
WITr heute SCI, das ist das eigentliche Wort Gottes, 1n dem Christus
Wort kommt. Und CI, Christus selbst, ist das sprechende und gesprochene
Wort Gottes, weıl selbst sich darın als der Herr der Schrift erwelıst.
Darum kann die späatere Theologie davon sprechen: Jesus Chrıistus ist der
SCOPus generalıs scripturae, das eigentlıche 1e1 der chrıft, worauf alles
hinzielt. Heute SCHh WITr vielfach: Er 1st die Miıtte der Schrift Um 1ıh:;
erum gruppilert sich alles, W as die TT sagt. uslegen €e1: also hier:
Christus bezeugen, ıhn als den SCODUS generalıs scripturae Wort kommen
lassen. Denn 1ULI seinetwillen gibt Cs II aUS$ keinem anderen rund.
Nur ist darın suchen: »Suchet 1in der chrift« ö sagt der Herr, »denn s1e
ist’s, die VO  3 M1r ZeEUSL.« Wer etwas anderes 1n ihr sucht, würde dıie Schrift
Dal iıcht entdecken; denn die Schrift kann NUr ntdeckt werden, wenn CI,
der Herr der II darın gesucht wird. Alle "lexte der heilıgen 38 sind
er VO  e} ihm her bestimmt und darum auftf iıhn hin auszulegen als Zeugnis
VO  3 ihm und als Ruf ZU Glauben ihn

Ist aber Christus der Herr der Ir hat das seine weıttragenden Fol-
SCIH Damıiıt 1st namlıch und das wird vielleicht überraschen jenem Bibli-
Z1SMus gewehrt, der sich spater in der evangelıschen Kiırche sehr stark ent-
faltet hat. Dieser formale Biblızısmus gründete sich auf et{wAaAs anderes in se1-
nen theologischen Grundposıitionen als auf dıe lutherische Tre VOoO  3 der
heiligen Schrift Sonst hätte n1ıe jenem gesetzlichen Biblizismus kom-
inen können, der sich zumeist auch miıt einem starken Enthusiasmus paarte.
Enthusiasmus, Schwärmertum und gesetzlicher Biblizismus schon in
der Reformationszeit miteinander außerst stark verbunden. Und ich
ıh deswegen gesetzlich, weıl 1er merkwürdigerweıise jenes Entscheidende
versaumt wiırd, näamlıch W aS die lutherische Schriftauslegung tragt und ent-
hält die grundlegende Unterscheidung VO  3 (Gesetz und Evangelıum. In dem
Augenblick, diese preisgegeben wird, wird die einem christ-
lichen Gesetzbuch für Dogmatık un thı die NUr ine geisterfüllte Per-
sönlichkeit auslegen kann, daß aus dem Buchstaben der Geist kommt. (FE=
rade da entsteht jene verhängnisvolle Weise der Auslegung der eiligen
Schrift, in der nıcht mehr Christus Wort kommt, sondern Sanz —_

deres. Das zeigt eine VO  3 sektiererischen Lehren, in denen dieser 1bli-
Z1SmMus miıt einem starken Enthusiasmus gepaart 1st. Er begegnet uns in
mannıiıgfacher Gestalt in der Kirche Von demselben Gedanken der Herr
der TI ist Christus ist übrigens auch Luthers kritische tellung be-
stimmt bestimmten "Texten. Er kann die charfen Worte prägen: Wenn
die Gegner die TE Christus, das Evangelıum 1Ns Feld füh-
reNn, führe ich Christus die Schrift 1Ns Feld Welch eine unerhörte
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Überzeugungsgewißheit VO  e} dem eigentlichen Inhalt der eiligen Schrift
Solche Sätze mussen geradezu bestürzend wirken, Nau w1e dıe oft krıti-
sierten Satze über die »stroherne Epistel« des Jakobus. Zu dieser krıtischen
Stellung bestimmten lexten ist gedrängt worden durch dıe Angriffe
der römisch-katholischen Gegner. Das kann Inan auch be1 Melanchthon
hen 1n seiner pologıie ZUuUr Confessio Augustana, Ww1e sich mi1it den Scho-
lastıkern auseinandersetzt, eutlich machen, daß der ansche1-
nend abweichenden Formulierungen der Schrift doch 1n iıhrer Gesamtheıit
der Kerngedanke el 950 werden WIr NU:  - gerecht allein durch den JTau-
ben AUS der na Jesu Christ1i.« Wenn Luther die Worte derl aus
dem Jakobusbrief entgegengehalten werden, dann sagt CT, daß das wahre
Christuszeugnis, das Entscheidende, bei Paulus und Johannes steht Von
hier aus 1st dann auch Luthers Auslegung des en Jlestamentes bestimmt.
eder, der wWwas Eıinblick D  IN hat in die es  te der Auslegung
des ten Jlestamentes, wiıird deutlich erkennen, dafß die Bewältigung dieses
en 'Testamentes in der es  te der iırche immer ein schwieriges Pro-
blem der Auslegung BEWESECN ist. Luther bewältigte dadurch, daß das
I1 Ite Testament christologis auslegt, also auf Christus hın das
Ite Testament versteht. Von 1er AaUs ges;  16  t die 11 Bıbelauslegung
nach dem Unterschied VO  3 Evangelıum und Gesetz, nıicht jedoch in dem
Sinne, als ob hier Zzwel Bereiche gäbe, den alttestamentlichen un: den
neutestamentlıchen, sondern in dem Sınne, daß sich wel Koordinaten
handelt das Gesetz auf Christus hin, das Gesetz Christı wiıllen; aber der
Herr der I1 i1st kein anderer, icht eın (Gesetz neben Christus, sondern

cselbst. Die a! ist also nicht in Evangeliıum und Gesetz geteilt, sondern
in ahrheıt macht der (eist der T1 S1e dem Hörer NCU wırksam als
Gesetz oder k vangelıum, se1 als Verkündiger des Gerichtes gegenüber den
icheren oder als Zuspruch des Irostes gegenüber den Angefochtenen. Das-
se ine Wort Gottes wiırd sich durch den Geist dem Hörer auslegen als
Gericht oder na Das 1st der eigentliche Sınn, der NeuEe Sınn der ge1ist-
lichen Schriftauslegung.

Damıt kommen WIr einem cechr wichtigen und bedeutsamen herme-
neutischen Grundsatz Luthers, der dıe Geschichte der evangelischen ırche
seitdem maßgeblich bestimmt hat. Luther kommt der Überzeugung, daß
der Siınn der heilıgen Schrift nıcht ein ehrfacher, sondern e1in einfacher vof
Das scheint unNns vielleicht in der evangelıschen Kirche ine große Selbstver-
ständlichkeit se1IN; vielleicht haben WIr noch n1e was davon gehört, daß
die TE VO mehrtachen Sınn der heılıgen Schrift ıne gewichtige Lehr-
posıtion 1n der Christenheit se1it den frühen Zeıiten der ırche BEWESCH ist
und daß diese Schriftauslegung nach den verschiedenen Weısen bis rÄrN heu-
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tigen Tage in manchen Kiräuen‚ auch in der römisch-katholischen Kirche,
praktiziert wird. Wır können nıcht dıe Geschichte der Auslegung der e1lı-
CN IF VOT Luther auch 1LLUI in Umrissen darlegen. ber eins soll deut-
lıch werden: Die chrıistliche Kirche hat schon cehr früh die re VO  3 einem
mehrfachen Siınn der eılıgen Schrift übernommen AaUus der griechischen
» Hermeneutik«, au der griechischen Art,; "lexte verschıedenen spek-
ten auszulegen. So kam 1n der chrıistlıchen Kırchengeschichte der Tre
VO  3 einem zweifachen, dreiıfachen, ! viertachen Inn der heılıgen Y1
Das el also: dıe hat in irklıchkeit iıcht LLUI einen Sinn, sondern
die einzelnen Säatze en alle einen mehrfachen Sinn. Zaunächst einmal den
Sınn, den Inan grammatiısch erfragen kann, indem Inan eintach den Jext, w1e
Gr dasteht, Wort für Wort erläutert. Dann wiıird erselbe 'lext aber noch
einmal »allegorisch« ausgelegt, das eißt, Sagt eLtwAS anderes, qals in dem
grammatischen S5atz Ssagt Diese Übung in der egorıe ist eine besondere
theologische Aufgabe. Wer das Neue lestament kennt,; der wırd sıch EeI-

innern, daß auch be1 Paulus sSo Redeweise vorkommt, WEEeNNn ZUuU Be1-
spiel (alater 4y 2 sagt » Das 1st allegorisch verstehen.« der zitlert
I& Korinther 9, den alttestamentlichen Satz » Du collst dem chsen, der da
drischt, nicht das Maul verbinden« und fragt » Kümmert sich Gott die
Ochsen?« Neın, meıint C dieses Wort muß Ina  3 in einem Sallz anderen
Sınne verstehen, nämlıch in bezug auf dıe IDiener Christ] un ihr Recht, VO

Evangelium en Paulus Lut hıer5 W as 1n der damalıgen Zeeit über-
all geschah, namlıch daß 1n der I1 einen anderen, allegorischen Sinn
suchte Es 1st verständlich, daß diese Te in der ırche tiefen Eindruck
machen konnte, we1l offenbar Besonderes WAal, WEeNn inan »dahın-
C(er« kam, hinter das gewöhnliche, infache Schriftverständnis. SO hat Inan

Oß eine vierfache re entwickelt, die ich 1mM einzelnen nıcht arlegen
kann. Man hat 1m Grunde unterschieden zwıischen einem buchstäblıchen,
qaußerliche Sınn der heılıgen Schrift und einem geheimen geistlıchen Sinn.
Man hat e1 einen Satz der heilıgen Schrift völlıg alsch verstanden: »Der
stabe otet, aber der Geist macht lebendig.« Dieser berühmte Satz AUS

PE Korinther 39 wurde tatsächlich iın der chrıistlichen irche spater VOI-

standen: Der stabe, das e1 der historische Sınn der Schrift, kann ıcht
lebendig machen, ber die geistliıche Auslegung der wirkt Geist und
Leben ber Luther hatte recht, WwWenn sagte, dafß dıes Wort einen Banz
anderen Sınn hat. Der 1nn bei Paulus heißt nämlich Der Buchstabe das
Ist das Gesetz otet, aber der Geist das ist das Evangelıum macht leben-
dig So legt Luther diese hermeneutisch wichtige Stelle nach dem Unter-
schie VO  3 Gesetz und Evangelıum paulinısch richtig adus. Er verwirft darum
grundsätzlich die Unterscheidung VO  - geistlıcher und historisch-literarischer
Schrifttauslegung als Menschenfündlein Er stellt sıch mıiıt diesen Worten
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die I1 Überlieferung, indem sagt Die eigentliıche, wahre, gött-
lıche, geistliche Auslegung der eılıgen Schrift kann LU geschehen in der
buchstäblichen Auslegung der ' lexte Alleın 1m Buchstaben ist der Geist.
Und diese beiden siınd nıcht voneiınander rennen.

Luther o1ibt schon früh dıe rTre Von dem vierfachen Schriftsinn preıs. Er
kommt der wichtigen Überzeugung: die Schrift kann 1Ur einen Sınn ha-
ben, und dieser eine Sinn 1st der historische, der buchstäbliche Sınn der
Y} Weıl die 11 1n ihrem buchstäblichen, historischen Sınn das Chrı1-
stuszeugn1s ist, darum 1st in dıesem Sinn der geistliche Sınn en In-
folgedessen verwirft Luther dıe allegorische Schriftauslegung. Der tiefe theo-
ogische TUn dafür WAar seine Entdeckung der Geschichtlichkeit der ften-
barung in der Inkarnatıon des Wortes Jesus Christus. Das Evangelium ist
Hiıstorie, 1st menschliche es  te Gott ist in Jesus iın die rdische (ze
schichte eingegangen, und VO  - ihr ZCUSECN die Evangelıen 1Im tenWort-
sinne. em s1e davon Zeugnis geben, reden 61€e 1mM Geiste, und WIr en
nicht dahinter einen tıeferen, geheimnisvollen, LLUTX durch eine besondere
Geisterfülltheit enthüllenden Sınn suchen. Neın, der eindeutige, e1InN-
fache Siınn der ‘lexte ist der eigentliche Sinn der Schrift Denn der Geist (j0f-
tes 1st der alt dieser grammatıischen Sätze Er 1st ihr Urheber, weıl in dem
Christuszeugnis Gottes Greist beschlossen 1st. Allein auf diese Weise kann
die wahre Autorität der TT über die Kırche festgehalten werden. SO ist
Christus der Herr und Könıg der Schrift, 1st s1e die uslegung iıhrer selbst
Luthers hermeneutische Folgerung aus seiner Entdeckung des Evangelıums
War 1n der Jat VO  —3 fundamentaler Bedeutung für die Kırche, ihre erkundl-
gung und iıhre Theologie.
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